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2  Nauroder Kirchenblªttchen 

 

Abschied vom Übergang  
 

1 Jahr und 1 Monat ð ein gutes Jahr 
also - war ich ăVakanzpfarrerò in 
Ihrer Gemeinde. Im Juni 2013, nach 
der festlichen Verabschiedung von 
Pfarrer Reinhard Strähler, der 30 
Jahre Gemeindepfarrer in Naurod 
gewesen war, hat der Kirchenvor-
stand das Angebot des Dekans an-
genommen, mich für die Zwischen-
zeit ð Vakanzzeit ð bis zur Wieder-
besetzung  der Pfarrstelle zur Ver-
tretung zu schicken, mit einem hal-
ben Dienstauftrag  
Es war schon ein kleines Wagnis: 
Der Kirchenvorstand kannte mich 
gar nicht, ich kannte weder KV 
noch die Gemeinde ð aber beide 
Seiten hatten den festen Willen, die-
se begrenzte Übergangszeit gut mit-
einander zu gestalten. Und es wur-
de, aus meiner Sicht, ein gutes Jahr. 
Dabei wurden die Aufgaben schon 
ziemlich anders verteilt als zuvor 
mit dem ăganzen Pfarrerò: Alle Per-
sonal-, Bauð und Kindergartenange-
legenheiten kamen in die Verant-
wortung des KV, ebenso der Ge-
meindebrief. Meine Aufgaben kon-
zentrierten sich auf  Seelsorge mit 
Beerdigungen, Taufen (und theore-
tisch Hochzeiten), Konfirmanden-
unterricht und Gottesdienste ð diese 
allerdings mit kräftiger Hilfe von 
PrädikantInnen, den PfarrerInnen  
der Nachbarschaft und einigen Ru-
hestandskollegen, da die Gottes-
dienstzeiten in Igstadt und Naurod 
dicht zusammen liegen und mir es 
nicht immer möglich war, beide 

Gottesdienste 
zu halten. 
Für die KV -
Mitglieder hat 
diese Vertre-
tungszeit eine 
Menge Mehr-
arbeit gebracht 
ð vor allem für 
Frau Mitten-
dorf, die Vorsitzende, die damit ei-
nen sozusagen einen zweiten 
ăHauptberufò  hinzugewonnen hat-
te.  
Auch die Sekretärin im Gemeinde-
büro, Frau Dinges, bekam eine Men-
ge mehr zu tun ð sie war ja die ein-
zige Ansprechpartnerin im Pfarr-
haus und war für alles und jeden zu 
sprechen, oft auch über ihre Dienst-
zeiten hinaus.  
Nun muss ð und darf ich wieder 
Abschied nehmen von Naurod.  
So leicht widersprüchlich wie dieses 
ămuss und darfò klingt,  geht es mir 
auch. Einerseits bedaure ich es, 
mich wieder von Ihnen, von den 
Menschen zu trennen, die ich in 
diesem Jahr kennen gelernt habe, 
die ich geistlich begleiten durfte 
und deren positive Rückmeldungen 
mir gutgetan haben, sei es nach den 
Gottesdiensten (wenn ich mal Zeit 
hatte, zu bleiben), in Gesprächen bei 
Veranstaltungen und in den Kir-
chenvorstandssitzungen oder nach 
den Amtshandlungen. Zudem erin-
nere ich mich an einige schöne Er-
lebnisse zum Beispiel mit Konfis, im 
Kindergarten (wo ich nur selten 
war) oder mit dem Frauenkreis ð 
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die Liste könnte noch länger sein. 
Besonders beeindruckt hat mich 
allerdings ein Abend im Herbst, als 
ich spürte: hier ist eine lebendige 
Gemeinschaft mit vielfältigen Cha-
rismen am Werk. Es war der Gottes-
dienst zum Reformationsfest, den 
Martin Maurer vom Kirchenvor-
stand sehr ansprechend gestaltete, 
und in dem Markus Diefenbach, 
eigentlich Konfi -Assistent, sein De-
büt als Organist gab. Nicht nur die 
ăgute Arbeitò dieser beiden ð und 
die gut gefüllte Kirche ð haben mich 
beeindruckt, sondern das, was beim 
Orgelnachspiel geschah. Ich erwar-
tete, dass alle schnell nach draußen 
zu Lutherbier und  Kürbissuppe 
strömen würden. Markus spielte die 
Melodie eines Kirchenliedes ð 
ăWenn das Brot, das wir teilen, als 
Rose bl¿htò ð und keiner ging raus, 
sondern alle blieben ð und sangen 
spontan mit. Es war ein wunderba-
res Gefühl von Gemeinschaft, das in 
diesen paar Minuten völlig unge-
plant entstand.  Und ich war glück-
lich, dazu zu gehören. 
Auf der anderen Seite darf ich ge-
hen ð und ich tue das auch mit einer 
gewissen Erleichterung, die zwei 
Gründe hat: 
Erstens war es zeitweise schon ein 
wenig anstrengend, die vielen Ter-
mine in Naurod und Igstadt (die 
beiden halben Stellen summierten 
sich oft zu mehr als einer ganzen) 
wahrzunehmen, vor allem zwischen 
März und Juni, um die Zeit der 
Konfirmandenfreizeiten, Ostern, 
Konfirmationsjubiläen und die Kon-

firmationen herum. Zudem wurde 
die Entfernung zwischen Igstadt 
und Naurod manchmal ein Prob-
lem, wenn ich auf der Höhe von 
Auringen feststellen musste: ich 
habe den Schlüssel zum Gemeinde-
haus zuhause auf dem Schreibtisch 
liegen lassené zum Gl¿ck musste 
kein Hase oder Igel meine Vergess-
lichkeit ausbaden. 
 

Der zweite Grund ist gewichtiger: 
ich weiß die Gemeinde, die mir für 
ein Jahr geistlich anvertraut war, 
nun in ăguten Hªndenò. Ab Sep-
tember wird Pfarrerin Arami Neu-
mann Ihre Gemeindepfarrerin sein ð 
mit vollem Dienstauftrag und auf 
Dauer. Meine Vertretungstätigkeit 
hatte ja immer etwas Vorläufiges 
und ich hatte deshalb keine Mög-
lichkeit, in perspektivischer Hin-
sicht, etwa bei Fragen des Gemein-
deaufbaus oder der Entwicklung 
von (neuen) Arbeitsfeldern aktiv zu 
werden. Das war Absicht. Meine 
Aufgabe habe ich darin gesehen, 
neben der laufenden geistlichen 
Begleitung der Gemeinde zu helfen, 
den Übergang zwischen zwei Pfar-
rern als Amtsinhabenden zu gestal-
ten. 
Typische Fragen die bei so einem 
Übergang in einem Beruf, der stark 
von den ausführenden Personen 
geprägt wird, auftauchen können, 
sind: macht der Neue nun alles an-
ders als unser Pfarrer, der uns im-
merhin über zwei Generationen ver-
traut war? ăKºnnen wirò mit dem 
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Neuen? 
Erlebt habe ich in diesem Jahr große 
Offenheit, viel Interesse und die 
Bereitschaft, sich auf Neues einzu-
lassen.   
Nicht erlebt - und auch gar nicht 
vermisst -  habe ich irgendwelches 
Hintenrum -Gerede, das es jeder 
und jedem Neuen schwer machen 
würde, Vertrauen zu gewinnen.  
Ich finde, das sind sehr gute Vor-
aussetzungen dafür, dass nun wie-
der eine dauerhafte ăpfarramtliche 
Versorgungò, wie es so schºn kir-
chendeutsch heißt, in Naurod be-
ginnen kann. Dass diese notwendig 
ist, zeigt nicht nur die vakanzbe-
dingt erhöhte Arbeitsbelastung des 
Kirchenvorstands, sondern auch das 
Wissen, dass das nötige Engage-
ment der vielen Ehrenamtlichen in 
der Gemeinde durch dauerhafte 
und sichtbare Präsenz des Pfarrers 
bzw. der Pfarrerin am besten geför-
dert und unterstützt werden kann. 
Unser Pfarrberuf besteht ja nicht 
nur aus Predigten, Unterricht, Ver-
waltung, Gottesdiensten, Seelsorge-
besuchen und Kasualien, sondern 
wesentlich auch darin, die Mitarbei-
tenden geistlich zu begleiten und  
auf diese Weise das Wachstum der 
Gemeinde zu fördern. Und dies 
geht nur begrenzt, wenn man wie 
ich als Vertretung  nur zu den di-
rekten Dienstanlässen in die Ge-
meinde kommt.  
Es ist also an der Zeit, dass die 
Übergangszeit zu Ende geht. 
Ich wünsche Ihnen gute Erfahrun-
gen mit Arami Neumann und ein  

lebendiges Wachstum Ihrer Kir-
chengemeinde im Geist Jesu Christi.  

Ihr (Vakanz - )Pfarrer  

Ernst - August Hesse  

 

 

Verabschiedung Pfarrer Hesse  
 
Am Sonntag, 14. September 2014 
werden wir im Rahmen des Nach-
mittagsgottesdienstes um 17.00 Uhr 
Herrn Pfarrer Ernst -August Hesse 
verabschieden. Der Gottesdienst 
wird musikalisch mitgestaltet von 
unserem Kirchenchor. Hierzu sind 
Sie alle herzlich eingeladen, ebenso 
zu dem im Anschluss daran stattfin-
denden Sektempfang im Gemeinde-
haus.  
Wir danken Herrn Pfarrer Hesse 
sehr herzlich für seinen Dienst in 
Naurod während der Vakanzzeit. 
Für uns war diese gute Begleitung 
in diesem Jahr sehr wichtig und wir 
haben sehr gerne mit ihm zusam-
mengearbeitet.  

Ev. Kirchenvorstand  

 

Herzlich Willkommen, Frau 
Pfarrerin Neumann!  
 

Liebe Gemeinde,  
bald ist es soweit, die Zeit der Va-
kanz ist vorbei: Wir werden eine 

neue Pfarrerin haben!  Zum 01. Sep-
tember wird Frau Pfarrerin Arami 

Neumann  als Vollzeit -Pfarrerin in 
unserer Gemeinde wirken (zunächst 
im Rahmen eines Verwaltungsauf-
trags für drei Jahre). Seit Naurod 
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Pfarrhaus ð als ungünstig erachtet 
und sogar als Ablehnungsgrund 
genannt.  
Dies spielt nun für Frau Neumann 
keine Rolle, weil sie nicht im Pfarr-
haus wohnen wird. Für uns heißt es 
insofern umdenken, als Frau Neu-
mann unter den nun gegebenen 
Umständen nicht rund um die Uhr 
in Naurod sein wird. Dennoch, das 
hat sie uns versichert, ist sie als 
Pfarrerin jederzeit erreichbar und 
möchte auch vor Ort möglichst prä-
sent sein. Sie wird zusätzlich zum 
Pfarrbüro ihr Arbeitszimmer im 
Pfarrhaus haben, und natürlich gibt 
es weiterhin ein Besuchszimmer für 
unsere Gemeindeglieder. Von der 
Thomasgemeinde nach Naurod sind 
es übrigens gerade einmal 10 Minu-
ten Anfahrtsweg.  
 

Das weiß Frau Neumann genau, 
denn vier Jahre lang war sie in der 
Evangelischen Kirchengemeinde 
Niedernhausen tätig und ist immer 
an Naurod vorbei, manchmal auch 
durchgefahren. In Niedernhausen 
hat te  s ie  d ie  Projektste l le 
ăGemeindeaufbauò inne. Ihr 
Wunsch ist es aber, Gemeindepfar-
rerin zu sein. In Vakanzvertretung 
ist sie das seit Juni 2013 in der Kir-
chengemeinde Idstein-Walsdorf.  
 

Wir im Kirchenvorstand haben Frau 
Pfr. Neumann bei unseren Treffen 
als sehr sympathisch und offen er-
lebt. Schwerpunkt ihrer bisherigen 
Tätigkeit war zweifelsohne die Ar-

eine eige-
ne Pfarr-
stelle hat, 
haben hier 
14 Pfarrer 
gelebt und 
gearbeitet. 
Nun wird 
e r s t m a l s 
eine Frau 
die Pfarr-
s t e l l e 
übe rneh-
men!    
 

Frau Pfr. Neumann ist 39 Jahre alt 
und ist mit Pfarrer Dr. Klaus Neu-
mann verheiratet. Sie haben zwei 
Töchter im Alter von 6 und 4 Jah-
ren.   
 

Daraus ergibt sich eine Besonder-
heit: Unsere Pfarrerin wird nicht in 
Naurod wohnen. Das ist natürlich 
schade, aber aufgrund der familiä-
ren Situation absolut verständlich: 
Familie Neumann lebt im Pfarrhaus 
der Thomasgemeinde in Wiesbaden
-Sonnenberg, denn dort ist Herr Dr. 
Neumann seit Jahren als Gemeinde-
pfarrer tätig.  
 

An dieser Stelle auch noch ein Wort 
zum Pfarrhaus. Die zentrale Lage 
des Pfarrhauses haben wir immer 
als gut und sehr hilfreich gesehen. 
Bei den Bewerbungen wurde aber 
gerade die Wohnsituation für eine 
Pfarrfamilie ð nicht zuletzt wegen 
der Bushaltestelle direkt vor dem 
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beit mit jungen Familien. Das wür-
de auch unserer Gemeinde gut tun, 
diese Arbeit bei uns zu intensivie-
ren, würden wir sehr begrüßen.  
 

Aber am Anfang steht für alle das 
gegenseitige Kennenlernen. Die ers-
te Gelegenheit, Frau Neumann zu 
begegnen, hatte die Gemeinde be-
reits im Gottesdienst am 28.04.2014. 
Für zwei weitere Gottesdienste hat 
Frau Pfr. Neumann vertretungswei-
se zugesagt, und zwar für Sonntag, 
den 03.08.2014, Beginn 9.30 Uhr und 
am Sonntag, den 10.08.2014, Nach-
mittagsgottesdienst um 17.00 Uhr. 
Kommen Sie, und erleben Sie Ihre 
neue Pfarrerin! 
 

Die offizielle Amtseinführung ist 
für Sonntag, den 09.11.2014 geplant. 
Hierzu wird noch gesondert einge-
laden.  
 

Wir freuen uns sehr auf die gemein-
same Zeit und heißen Frau Pfr. 
Neumann ganz herzlich in unserer 
Gemeinde willkommen!  

Adelheid Mittendorf  

 

Konfirmanden -Spende 2014 
 

Die Konfirmanden des Jahres 2014 
haben insgesamt 340 Euro anlässlich 
ihres Konfirmationsfestes gespen-
det. Auch über die Bestimmung der 
Spende haben die Jugendlichen dis-
kutiert und entschieden, dass das 
Geld schwerstkranken Kindern hel-
fen  soll. Es gibt in Wiesbaden zwei  
Pflegeeinrichtungen, das Kinder-
hospiz Bärenherz und das Haus 
Zwerg Nase, in denen Familien mit 
schwerstkranken Kindern Hilfe fin-
den. Da in der Konfirmandengrup-
pe die Stimmen für beide Häuser 
fast gleich verteilt waren, beschlos-
sen die Jugendlichen, das Geld zu 
teilen und beiden Einrichtungen zu 
geben. 

Pfr. Ernst - August Hesse  

 

Diakonie  
 

Am 16. Juni kam der Diakonieaus-
schuss des Dekanats in Wiesbaden 
zu seinem vierteljährlichen Treffen 
zusammen. Die Versammlung fand 
in der evangelischen Kirche in Nor-
denstadt statt. Thema dieses 
Abends war zum einen die einjähri-
ge Ausbildung zum ehrenamtlichen 
Telefonseelsorger sowie desweite-
ren Möglichkeiten der Fortbildung 
zum Begleiter für Demenzkranke.   
Sorgen kann man teilen  
 

Die Ausbildung zum Telefonseel-
sorger startet mit maximal 14 Teil-
nehmern (egal, welcher Konfession 
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sie angehören) und ist deutschland-
weit einheitlich geregelt.  Der Aus-
bildungskurs umfasst einmal wö-
chentlich zwei Unterrichtsstunden, 
das heißt, dass sich die Gruppe in 
einem Halbjahr zu ca. zwanzig Sit-
zungen trifft.   
Herr Tim Sittel, Pfarrer und Klinik-
seelsorger in Wiesbaden informierte 
uns zunächst über die Inhalte der 
Ausbildung zum Telefonseelsor-
ger.  Die ersten sechs Monate stehen 
im Zeichen der Selbsterfahrung, 
wobei ein wichtiger Aspekt dieser 
Zeit in der Selbstwahrnehmung ei-
nes jeden Teilnehmers in der Grup-
pe liegt. Die Beantwortung von Fra-
gen wie: "Wer bin ich?", "Was bin 
ich ?" oder "Wie sehen mich ande-
re ?" hilft bei diesem Teil der Aus-
bildung. Nach diesem Abschnitt 
erhalten die ehrenamtlich Lernen-
den eine detaillierte Rückmeldung 
über ihre Stärken und Potentiale. Es 
kommt auch vor, dass ein Teilneh-
mer sich für diese Art der ehrenamt-
lichen Hilfe nicht geeignet fühlt und 
die Gruppe deshalb verlässt. 
 

In den darauffolgenden sechs Mo-
naten soll Praxiserfahrung gesam-
melt werden. Gemeinsam mit dem 
Ausbilder werden die ersten seel-
sorgerischen Telefonate geführt. Er 
steht den Teilnehmern dabei mit 
helfenden Ratschlägen zur Seite. Im 
Vordergrund steht das Erlernen 
einer rein mündlichen Kommunika-
tion mit anonym Hilfesuchenden. 
Fragen wie: "Wie bekomme ich 

Kontakt zu meinem Gegenüber?", 
"Wie bringe ich die anrufende Per-
son bei Bedarf zum Reden?", "Wie 
kann ich ein Gespräch nach einer 
halben oder Dreiviertel Stunde wie-
der beenden?" und auch "Wie kann 
ich mich selbst schützen?" leiten den 
zukünftigen Telefonseelsorger 
durch diese Phase der Ausbildung.  
 

Die Gewährleis-
tung der Ano-
nymität des An-
rufenden wie 
auch des Ange-
rufenen ist eine 
zentrale Voraus-
setzung für das 
Gelingen dieser 
Tätigkeit. Außerdem verpflichtet 
sich der Ehrenamtler zu absoluter 
Verschwiegenheit über die Inhalte 
der geführten Gespräche. Die Hilfe-
suchenden rufen aus den unter-
schiedlichsten Beweggründen an. 
Häufig geht es um Tod, Trauer, Sui-
zidabsicht, Gewalt, Sucht, Krank-
heit, Pubertät, Sexualität, aber auch 
um Fragen zu Religion, Glaube und 
Kirche.  
 

Ein gemeinsam erlebtes Wochenen-
de bildet den Abschluss der Ausbil-
dung. Die neuen Telefonseelsorger 
müssen sich dann für zunächst zwei 
Jahre zu ihrem Ehrenamt bekennen. 
Auch nach der Ausbildung erfolgt 
eine kontinuierliche Weiterbildung 
und eine Begleitung in Form von 
Supervisionen. Der Zeitaufwand für 
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dieses Ehrenamt umfasst monatlich 
etwa acht Stunden zuzüglich ein bis 
zwei Wochenenddiensten. Zurzeit 
arbeiten in Wiesbaden und Mainz 
ca. 90 Telefonseelsorger im Alter 
von zwanzig bis sechzig Jahren. 
Weitere Informationen zu diesem 
Thema finden Sie in der Beratungs-
stelle Wiesbaden unter der Telefon-
nummer 0611/598715 oder im Inter-
net unter www.telefonseelsorge -mz
-wi.de. Die kostenfreien Telefon-
nummern für Hilfesuchende lauten 
0800/111 0 111 und 0800/111 0 222. 
Das nächste Ausbildungsjahr be-
ginnt im September 2014. Die Kos-
ten der Ausbildung sowie der Fort-
bildungen werden von den kirchli-
chen Trägern übernommen. 
 
Menschen mit Demenz geistlich 
begleiten lernen  
Der zweite Teil des Abends wurde 
von Pfarrerin Claudia Vetter -Jung 
gestaltet. Sie arbeitet als Klinikseel-
sorgerin in Wiesbaden. Dort ist 
Pfarrerin Vetter -Jung für die Fortbil-
dung von Betreuern für demenz-
kranke Menschen zuständig. Diese 
Fortbildung wird ebenso vom 
"Forum Demenz Wiesbaden", dem 
ASB, dem Diakonischen Werk und 
einigen Altenheimen angeboten. 
Das Angebot richtet sich an Men-
schen, die bereits professionelle 
oder ehrenamtliche Erfahrung in 
der Begleitung von Demenzkranken 
haben. Die Kosten werden wie auch 
für die Telefonseelsorge von kirchli-
chen Trägern übernommen.  
Bei der Bewältigung dieser beson-

deren Form der Betreuung steht laut 
Pfarrerin Vetter -Jung die "Arbeit an 
der eigenen Person und die Spiritu-
alität" im Mittelpunkt. Sie betonte, 
dass in der Begegnung mit Men-
schen mit Demenz das Thema Glau-
be auf vielfältige Weise zum Aus-
druck komme. Aber auch die Be-
gegnung mit einem dementen Men-
schen im Heute und Hier beinhalte 
eine Glaubensdimension. Denn im 
Anderen begegne man stets sich 
selbst und Gott.  
 

Bei bestehendem Interesse an dieser 
Fortbildung kann man nähere Infor-
mationen bei der Evangelischen 
Erwachsenenbildung Wiesbaden 
erhalten. 

Christine Apel und  

Claudia Diefenbach  

 

Chorfahrt nach Hamburg  
 

Wenn der Kirchenchor einen Aus-
flug macht, gibt es viel zu erzäh-
lené Dieses Mal hatten wir f¿r un-
sere Drei-Tage-Tour von 4. bis 6. 



 Nauroder Kirchenblättchen   9 

 

Juli Hamburg, das ăTor zur Weltò, 
ausgesucht. Eine weite Fahrt, aber 
sie hat sich gelohnt!  
Bereits um 6 Uhr in der Fr¿h gingõs 
los ð direkt zum Hamburger Hafen! 
Am Nachmittag dort angekommen, 
nahm uns Pfr. i. R. Strähler in Emp-
fang, der in dieser Woche seine Ver-
wandten in Hamburg besuchte. Die 
Freude über das Wiedersehen war 
auf beiden Seiten groß, und wir 
starteten gemeinsam zunächst die 
geplante Hafenrundfahrt. Vorbei an 
den Landungsbrücken, durch die 
Speicherstadt, vorbei an Werften, 
Trockendocks, riesigen Containern 
und Schiffen ð ein ganz besonderes 
Erlebnis für uns Binnenland -
Bewohner! Danach gingõs erst ins 
Hotel, und kurz darauf brachte uns 
der Bus in ein typisch nordisches 
Hamburger Lokal zum Abendessen, 
wieder begleitet von Pfr. Strähler.  
Der zweite Tag begann mit einer 
Stadtrundfahrt im Bus, in Beglei-
tung eines äußerst witzigen Frem-
denführers, der uns mit viel Begeis-
terung ăseineò Stadt zeigte und ihre 
Eigenheiten erklärte. Neben den 
wunderschönen Stadtteilen um die 
Binnenalster, mit erstaunlich viel 
Gr¿n, war der ăHamburger Michelò 
ein besonderes Highlight, der mit 
seinen barocken balkonartigen Em-
poren eher an ein Theater als an 
eine Kirche erinnert. Die Erklärung 
leuchtet ein: Die evangelische 
Hauptkirche St. Michaelis wurde in 
protestantischem Geist so gebaut, 
dass die Gemeinde sich in großem 
Rund dort versammeln konnte; au-

ßerdem stand schon immer die Mu-
sik im Mittelpunkt: Drei wunderba-
re Orgeln ausverschiedenen Epo-
chen laden dazu ein, nicht nur Got-
tesdienste, sondern auch Konzerte 
im Kirchenschiff zu veranstalten.  
Nach der Stadtrundfahrt gab es Ge-
legenheit zum Mittagessen im Hof 
des schönen Rathauses, danach teil-
te sich die Gruppe. Einige besuchten 
ein kurzes samstägliches Orgelkon-
zert im Michel, eine andere Gruppe 
schlenderte mit Pfr. Strähler durch 
Altona, wo es das Kulturfestival 
ăAltonaleò gab, und machte dort 
eine Kaffeepause ð notgedrungen 
ziemlich ausgedehnt, denn der 30° 
C warme Nachmittag endete mit 
einem heftigen Gewitter. Das mach-
te der dritten Gruppe aber nichts 
aus, denn diese verbrachte den 
Nachmittag in einem der Hambur-

ger Musicaltheater, wohin man nur 
mit dem Schiff gelangen konnte, 
und erlebte eine fantastische Auf-
f¿hrung des Musicals ăKºnig der 
Lºwenò. Beeindruckend die Stim-
men, traumhaft die Kostüme, un-
vergesslich die gesamte Inszenie-
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rung!  
Am späten Nachmittag trafen sich 
alle wieder im Hotel, und der 
Abend wurde mit einem gemeinsa-
men Essen beschlossen. 
Am nächsten Tag hieß es früh auf-
stehen: Schon um 6 Uhr brachte uns 
der Bus zum berühmten Hambur-
ger Fischmarkt ð vor dem Frühs-
tück!! Doch nicht nur Fisch, auch 
Früchte, Blumen und Topfpflanzen, 
und allerlei Krimskrams aus aller 
Herren Länder wurden dort laut-
stark angeboten. Wenn man in 
Hamburg ist, muss man diesen 
Rummel einfach miterleben! Nach 
dem Frühstück traten wir die Heim-
reise an, voller neuer bunter Eindrü-
cke, und erreichten am frühen 
Abend wieder Naurod. Es war ð 
wie immer ð ein wunderschöner 
Ausflug, und wir danken Hannelore 
Cermak, die die Organisation über-
nommen hatte, sehr herzlich für die 
geleistete Arbeit. 

Roswitha Beltz  

 

Kirchengemeinde schiebt keine 
ruhige Kugel  
 

Warum hat die Kirchengemeinde 
eigentlich nicht schon in den Vor-
jahren am Boule-Turnier des Part-
nerschaftsvereins Naurod-Fondettes 
e.V. teilgenommen, wo doch schon 
seit Jahren auch so fleißig zwischen 
den Jahren Fußball gespielt wird? 
Mit dieser Frage wurden wir emp-
fangen, als am 6. Juli 2014 das 6. 
Boule-Turnier auf dem Nauroder 

Sportplatz stattfand. Nun, keine 
leichte Frage, ist das doch eine 
herzerfrischende Truppe, die sich 
dort zusammengefunden hatte, um 
gemeinsam einen geselligen Sonn-
tag zu verbringen.  
Dank unseres ăErsatzpfarrersò 

Herrn Hesse aus Igstadt, der schon 
seit ca. 20 Jahren eifriger Boule-
Spieler ist und gerne beim Turnier 
dabei sein wollte, hatte sich ein 
Team zusammengefunden, das an 
den Start gehen wollte,  auch wenn 
es ausnahmslos blutige Anfänger 
waren. So trafen wir uns zwei Tage 
vorher mit Herrn Pfarrer Hesse, um 
uns in die Wurfkunst (und die Re-
gelkunst) einweisen zu lassen. 
Mit Adelheid und Knut Mittendorf, 
Claudia Diefenbach und Herrn Hes-
se traten wir in unserer Gruppe ge-
gen den Reitverein Naurod sowie 
den Männerchor Naurod an ð und 
wir haben als Gruppensieger die 
Vorrunde überstanden. Mag es An-
fängerglück sein oder nur die Leich-
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tigkeit, weil wir es aus Spaß an der 
Freude gemacht haben, egal. 
Nach einer Pause, in der das Trin-
ken ganz wichtig war, weil die Son-
ne es sehr gut mit uns meinte und 
uns alle ordentlich gebraten hat, 
ging es in das Achtelfinale. Hier 
mussten wir ð aber auch das taten 
wir ohne Scheu ð gegen den letzt-
jährigen Sieger, die SPD Naurod 
antreten. 
Ja, ich gebe zu, sie waren besser, 
aber einige Punkte haben wir auch 
erzielt. 
Für uns war nach diesem Spiel das 
Turnier zu Ende, verfolgt wurde 
das Turnier aber doch bis zum 
Schluss. Von 21 teilnehmenden 
Mannschaften erreichten wir am 
Ende des Wettkampfes mit zwei 
weiteren Mannschaften einen stol-
zen 12. Platz. 
Wir bedanken uns recht herzlich bei 

Herrn Pfarrer Hesse, dass er uns 
den Anstoß zur Teilnahme gegeben 
hat. Jetzt wissen wir Bescheid über 

B o u l e - K u g e l n ,  M a ß b ä n d e r , 
Schweinchen (nicht die verzehrba-
ren!) und den Spaß am Boulen! 
Danke sagen möchten wir auch dem 
Partnerschaftsverein Naurod -
Fondettes e.V. für die tolle Organi-
sation des Turniers, und das mit 
dem Wetter hatte ja auch funktio-
niert! Also für uns stand und steht 
nach diesem sportlichen, in netter 
Gesellschaft verbrachten Sonntag 
schon fest, dass wir 2015 gerne wie-
der dabei sein werden ð und dann 
ihr lieben Gegner, sind wir trai-
niert......... 

Claudia Diefenbach  

 

Konfi Camp 2014 "Immer an-
ders - immer ich"  
 
Auch im Jahre 2014 waren die Nau-
roder Konfirmanden auf dem 14. 
Wiesbadener Konfi -Camp unter 
dem Motto "immer anders - immer 
ich" vertreten. Allerdings mit einer 
relativ kleinen Delegation: Diesmal 
waren 9 Konfis aus Naurod mit da-
bei. Zusammen mit 4 Betreuern 
wurde von Donnerstag bis Samstag 
auf dem Gelände der deutschen 
Pfadfinderschaft in Westernohe bei 
Rennerod campiert. 
 
Los ging es am Donnerstagmorgen 
mit dem Reisebus von Naurod nach 
Westernohe in den schönen Wester-
wald. Nach der Ankunft wurden 
die Zelte bezogen. Lediglich ein 
paar Schreie der mitgereisten Da-
men waren zu hören. Diese klangen 
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in etwa so: "Hilfe! Spinne!!" oder 
"Ihh eine Nacktschnecke!", "Wo? - 
Da...". Da merkte man mal wieder: 
der Westerwald hielt eine tierische 
Artenvielfalt für unsere Konfis be-
reit. 
 
Im Anschluss daran fand am Mittag 
das große "Campspiel" statt. Hier 
wurden die einzelnen Kirchenge-
meinden in Gruppen von max. 10 
Personen aufgeteilt. Diese Gruppen 
konnten dann auf dem gesamten 
Areal viele verschiedene Stationen 
mit den unterschiedlichsten Spielen 
durchführen. Die 15 besten Spieler-
gebnisse wurden dann zusammen-
gezählt und anhand dieser Punkte 
wurde eine Besten-Liste erstellt. Wir 
haben es auf den 18. Platz geschafft. 
Wahrscheinlich lag der Schock 
durch die Spinne noch zu tief in den 
Knochen, wer weiß!? Dennoch hat 
es allen sehr viel Spaß gemacht. 
 
Am Abend nach der offiziellen Er-
öffnung in der Konfi "Camp -Arena" 
durften sich die Konfis auf dem Ge-
lände austoben. Hier konnte man 
ein Lagerfeuer besuchen, eine Bewe-
gungsaktion, die Nachtkirche oder 
einfach im Campcafé die Zeit genie-
ßen. Doch lange dauerte dieser Ab-
schnitt nicht an, denn dann begann 
es zu regnen. Und aus diesem Re-
gen wurde ein heftiges Gewitter. 
Also hieß es für uns, dass wir uns 
am großen Essenszelt treffen muss-
ten, denn das ist das einzige Zelt 
mit einem Blitzableiter. Während 
wir dort ausharrten, ließen Mitar-

beiter aus dem StadtJugendPfarramt 
die Stimmung beben, als sie Lieder 
anstimmten. Unter anderem den 
Konfi -Camp-Song, bei dem dann 
alle mitsingen konnten. Als sich das 
Gewitter verzog, sammelten wir 
Kraft für den neuen Tag.  
Nach der Morgen-Andacht, wurde 

das Motto des Camp in den einzel-
nen Gemeinden vertieft. "Immer 
anders - immer ich" so lautete es. Es 
gab ein Arbeitsheft, in dem die Kon-
fis vermittelt bekamen, dass jeder 
Mensch viele Seiten hat, mal so ist 
und mal so, aber dass er immer er 
selbst ist. Nach dem die Konfis das 
Motto bestens verstanden hatten, 
ging es zur Nachmittagsgestaltung: 
Hier hieß es nun kreativ zu sein. Die 
Konfis konnten den Mittag und 
Nachmittag damit verbringen viele 
Kreativangebote auszuprobieren. 
Vom Speckstein bis hin zur T-Shirt-
Bemalung war wirklich für jeden 
etwas geboten. Währenddessen 
fand auch das Fußballtunier statt, 
bei dem sich die Kirchengemeinden 
duellierten. Und unsere Nauroder 
Kicker waren auch mit von der Par-


